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Die 
Erlindung der Buchdr achertunct 


1 @eintleitrung 


&; it eine allgemein befannte und anerfannte Wahrheit, 
daß die Erfindung der Buchdrucderfunft die wichtigfte 
Begebenheit in der Weltgefchichte ift. Keine ift für die 
gefammte Menfchheit wohlthätiger geworden, Die Folgen 
diefer Erfindung find fo groß und weit verbreitet, daß 
wir ihren Einfluß täglich empfinden, und mit dankbarem 
Herzen das Andenken jener Männer fegnen, denen wir 
fie zu verdanfen haben. Ja gewiß, es ift jeder Menfch, 
der auf irgend einen Grad von Bildung Anſpruch macht, 
der Buchdrucerkunft für den größten Theil feines Wiffeng, 
feiner Stellung und feines Fortkommens verpflichter. 
Keiner lebt wohl, der ihr nicht irgend eine Wohlthat zu 
verdanfen hat. Die tägliche Erweiterung unfers Blickes, 
das Ausdehnen unfrer Wiffenfchaft, oft über Zeit und 
Raum, ift dies Alles nicht eine Himmelswohlthat? Und 
wem verdanken wir fie? — Der Buchdruderfunf, 

Die Erfindung derfelben ift ſchon von vielen gelehrten 
Männern gefchichtlich und ſachgemaͤß befchrieben worden; 
aber feiner derfelben hat diefelbe in ſolchem Lichte und 
ſo ausfuͤhrlich behandelt und dargeſtellt, als der Groß⸗ 
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herzogliche Richter Herr Schaab zu Mainz, welchem 
nach vieler Muͤhe und angewendetem Fleiß es gluͤckte, 
aus einer Sammlung klaſſiſcher Quellen eine Geſchichte 
der Erfindung der Buchdruckerkunſt ſo zu bearbeiten, wie 
noch keiner ſeiner Vorgaͤnger that, und in einem zuſam⸗ 
menhaͤngenden Ganzen die Hauptmomente der ſchoͤnſten 
Erfindung durchzufuͤhren. 

Im Jahre 1830 erſchienen die zwei erſten Baͤnde ſeines 
ſchoͤnen Werkes unter dem Titel: «Die Geſchichte der 
« Erfindung der Buchdruckerkunſt durch Sohann Gens⸗ 
«fleifch genannt Öutenberg zu Mainz ıc.» — Der 
dritte Band folgte im Sahre 18315 Tebterer mit voll 
ſtaͤndigem Regiſter über die drei Bände. Allgemeinen 
Beifall Hat dieſes Werf erhalten, Aber — noch mehr. 
Dafjelbe hat auch die fihon längft gefaßte Spee: ein 
großartiges Monument für Gutenberg in deffen Va—⸗ 
terftadt auf irgend einem öffentlichen Plage aufzuftellen, 
wieder aufgeregt und vollig ins Leben gerufen. Was 
desfalls bereits gefchehen ift, und noch gefchehen fol, 
ift bereits durch ‚öffentliche Blätter vielfach bekannt, 
| Mas Herr Schaab auf folche Art für Gutenberg 
und zu Begründung feines Ruhmes gethan hat, verdient 
alles Lob; nur hat er aus Liebe zu feiner Baterftadt und 
zu Gutenberg ſelbſt, dieſes Lesteren Würdigung nur 
allzufehr im Auge gehabt; darum hat er die Verbienfte 
Peter Schoͤffers des Miterfinders faft ganz, oft gar 
abfichtlich, überfehen, und das Licht ſich felbft verdunfelt, 
blos um feinen hochverdienten Gutenberg immer noch 
höher zu ftellen, und in dem Werthe der Erfindung Nies 
manden neben ihm auffommen zu laſſen. 

Darin hat ey nun den gründlichen Geſchichtsforſcher 


8 


Lambinet, den gelehrten Veteran Lichtenberger, 
unſern noch in verehrtem Andenken lebenden Bodmann 
and ſelbſt ſogar den bekannten Geſchichtſchreiber Joannes 
rithemius uͤberſprungen, welche alle dem Peter 
Schoͤffer von Gernsheim den Ruhm der Miterfindung 
Der Buchdruckerkunſt zugetheilt haben, was: auch die 
Stadt Gernsheim ganz mit Wecht veranlaßt hat, 
diefem wirrdigen Miterfinder ebenmäßig. ein: danfbares 
Denkmal in feiner Baterftadt aufzuftellen. Daß Peter 
Scöffer diefes Denkmal auch in vollem Maaße ver⸗ 
dient — ift noch. nicht fo befannt, als es ſeyn follte ; 
daß es aber allgemein befannt werde, Dazu foll gegen⸗ 
wärtige Druckfchrift dienen, deren Tendenz dahin geht, 
Peter Schöffers Leben und Verdienfie in ihrem wahren 
Lichte: Darzuftellen ‚ ohne darum den großen Verdienften 
Gutenbergs, als erfien Erfinder, nur im Geringe 
fen zu * zu treten. — Alſo zur ph 


Bei der Gefchichte der Erfindung der Buchdruckerkunſt 
‚muß man ſich mehrere Perioden denken, nämlich von der 
erften Erfindung ſelbſt bis zu ihrer DVerbefferung und 
gänzlichen Vollendung und Vervollkommnung der Kunſt. 

Die erfie Periode begreift die Erfindung durch 
Johann Gutenberg und deſſen erſte Verfuche zu 
Straßburg und Mainz, fo wie deſſen erfte —— — 
in letzterer Stadt, 

Die zweite fängt mit ber Vereinigung. — 
mit Fuſt an, und endigt mit dem Zutritte von RN 
fer in die Gefelffchaft. | 

In die Dritte Periode gehoͤrt bie Bereinigung Bi 
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drei — „wie Trithemius fie nennt: —— 
Fuſt und Schoͤffer. 

Die vierte faͤngt mit der Trennung der beiden letz⸗ 
teren von Gutenberg an, und endigt mit dem Tode des 
Johannes Fuſt. 

Zur fünften Periode gehört nur das, was Peter 
Skhöffer allein that, bis zu feinem Tode. 

Die Gefchichte des erften Zeitraumes hat Schaab 
fehr fleißig bearbeitet; ich aber halte mich dabei nicht 
viel auf, fondern ziehe den Borhang erft auf, wann 
Meter Schäffer in dem Kunfifpiele auf der Bühne 
erfiheint, S. 5 


Gutenberg, der erfie Erfinder, ſtammte aus der 
adeligen Batrizierfamilie der Genpfleifche zu Mainz, 
und ward daſelbſt zu Ende des vierzehnten Sahrhunderts 
geboren, Er nannte ſich gewöhnlich Sohann Genße 
fleifch zum Gutenberg (ad bonum montem), oder: 
genannt Gutenberg (dietus Gutenberg). Den Bei— 
samen hatte er von feiner Mutter Elfe zum Gutens 
berg, und von dem Haufe, welches diefen Namen führte: 
und ihr Eigenthum war, Friele zum Genßfleifch war 
Gutenbergs Vater, und ein Bruder von ihm hieß ebens 
falls Friele und wohnte zu Eltvill im Rheingau, 

- Ein unglüdlicher Bürger-Aufruhr zu Mainz im Sahe 
1420, wo die Wuth der Bürgerlichen fich über die Par 
trizier ſchrecklich ausließ, nöthigte viele der Letzteren, 
die Stadt zu verlaffen. Unter diefen waren auch die 
Genßfleiſche, und namentlich auch unfer Guten» 
berg. Wohin fie zogen, und wo fich Letzterer zwiſchen 
1420 — 1430 aufgehalten hat, ift voͤllig unbefaunt, Erft 
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nach 4430 finden wir ihn in Straßburg, wohin feine 
Liebe zu. den Künften, namentlich den mechanifchen, ihn, 
wie es fcheint, „getrieben hatte: *) Vermuthlich hatte 
er dieſen Kuͤnſten fich fchon früher: gewidmet, ehe er 
nach Straßburg Fam; vielleicht hatte er auch fchon die 
erjte Idee der Buchdrucerfunft aus Mainz dahin mite _ 
gebracht. Nafilos arbeitete er an Der Ausführung feines 
Projektes, wovon ſchon im Jahre 1436 Vieles zu Stande 
gekommen war, wie man aus dem Prozeſſe der Gebruͤder 
Dreizehn (Dritzehn) deutlich erſieht. Jedoch war das 
alles, was damals in Straßburg geſchah, nur Verſuch; 
kein Buch, auch nicht das kleinſte, kam dort zu Stande, 
und da verſuchen, probiren, nicht erfinden, nicht 
praktiſch ausuͤben heißt, fo kann ſich auch. die Stadt. 
Straßburg nicht die Ehre der Erfindung zufchreiben , 
fondern Diefe gebührt der Stadt Mainz, wie dies 
Öutenberg felbft in einem von ihm gedruckten 
Buche, Catholicon genannt, im Jahr 4460 fagt, mit 
den Worten : « Diefes vortreffliche Buch wurde gedrudt 
«in der Stadt Mainz, welche die Gnade Gottes den 
« übrigen Nationen der Welt mit einem fo erhabenen. 
« Beiftesgefchenfe vorzuziehen würdigte, » **) | | 

Gutenberg befand fich zwar noch im Sahre 1444 in 
Straßburg, aber — in beffagengwerthen Umftänden. 
Das Mißlingen der Verſuche, der Verluft des Vermoͤ⸗ 
gend, der Prozeß mit des Andreas Drigehns Bruder. 





*) Dem Arnold von Bergell zu Folge Fam Gutenberg fon als 
Jüngling nach Straßburg. 


**) S. Schaab l.c., pag. 382: Alma in urbe Maguntins 
nationis inclite germanice, quam Dei elementia etc, 


8 


und die Daraus entfiandene Noth brachten den Gutenberg 
zum Entſchluß, in feine Vaterftadt zuruͤckzukehren, wo 
er. auch im Sahre 1445 nit feinem treuen Diener Lorenz 
Beildeck anfam, auch von diefer Zeit an big zum Jahre 
1450 wohnte; doch was er trieb, liegt noch bis itzt im 
Dunkeln.’ Aber e8 laͤßt fich denken, daß Gutenberg 
mittlerweile nicht mäßig war, fondern daß er, fo weit 
die Kräfte, und vielleicht die Unterſtuͤtzung feiner Anver⸗ 
wandten e8 geftatteten, an der Ausführung feines Pros 
jeftes thätig fortzufahren bemuͤhet war. Hier lernte ex 
einen Mann kennen, fo wie er ihn brauchte. Dies. war 
Sohann Fuft, ein Bruder des gefihickten Goldfchmieds 
tes und Birgermeiflers Jakob Fuſt. Erfterer war 
einer der reichften Bürger in Mainz; er konnte unfern 
Gutenberg ‚in der Ausführung feiner Kunft mit Geld, 
and vermuthlich auch durch feines Bruders Kenntniſſe, 
werfthätig unterſtuͤtzen *). 

Der Bürger Sohenn Fuſt hatte faum von Guten 
berg 8 neuer Erfindung einige Notiz erhalten, als er 
bald einfah, daß Dabei etwas zu verdienen feyn möchte, 
Gern ließ er fich Daher in eine Verbindung mit Guten 
berg ein, die diefer wuͤnſchte, und ſchloß mit demfelben 
einen Gefellfchafts = Vertrag im Sahre 1450, welchen 
man jedoch erſt aus den Aften des Prozeffes Fennen 
lernt, der im Jahre 1455 darüber entftanden ift *). 
Fuſt hatte bis dahin dem Gutenberg ſchon 1600 fl. 
zu Bejtreitung der Drudföften vorgelegt, welche er nun. 





*) Die Goldfchmiedte waren damals Graveurs, Kifeleurs und 
Siefer. | 
**) S. Schaab a. a. O. 169 uf. 
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theils baar, theils in Rechnung, ſammt Zinſen zuruͤck⸗ 
begehrte. Da Fuſt von bemeldten 1600 fl. achthundert 
Gulden zu neuer Zurichtung von Druckzeug zugeſchoſſen 
hatte, ſo wurde demſelben dieſes Druckzeug Guten⸗ 
bergs verpfaͤndet, und der. Urtheilsſpruch dahin aus— 
geſprochen, daß Gutenberg entweder jene baar 
geliehenen 800 Gulden an Fuſt zuruͤck zahlen, oder, 
wenn dies nicht geſchehe, das verpfaͤndete Druckzeug 
dem Fuſt als Eigenthum uͤberlaſſen folle *). 

Hieraus macht nun Her Schaab, mit vielen 
Andern, den gewiß zu voreiligen Schluß: Hiernach 
habe Fuſt, weil Gutenberg nicht bezahlen konnte, 
des Letzteren ganze Druckerei erhalten, und mit dieſer 
zu drucken fortgefahren; Gutenberg aber habe ſich 
neues, Druckzeug anſchaffen muͤſſen, wozu ihm der. D. 
Humery das Geld vorgeſchoſſen habe. Allein — von 
diefer feiner Angabe ift Schaab den Beweis fehuldig 
geblieben. In bemeldtem Notariatsinftrumente- oder 
Urtheile fteht fein Wort hiervon, und auch ſonſt ift 
nirgend etwas davon zu leſen. Doch — ich werde 
hiervon anderwärts ausführlicher redem Itzt wollen 
wir unterfuchen, was Gutenberg allein — was er 
mit Fuft, und was er mit Bau Scöffer 
gedrudt hat. 

Db und was Gutenberg allein zu Mainz gebrudt 
habe, davon ift nichts Sicheres befannt. 

Sch komme dagegen auf den Antheil, welchen Johann 
Fuft, und unfer Peter Schäffer an der Erfindung 
der Buchdruderfunft gehabt haben, und welch letzterer 


*) S. Schaab, lc. 4169 u, f. 
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nicht fo gering vift, als man. ihn Hinftellen will, 
Sohannes Tritheming, der berühmte Gefchicht 
fchreiber und Abt zu Spanheint , fehreibt in feinen Annalen 
des Klofierd Hirfau, ad an. 1480, Folgendes: 
» Zu diefen Zeiten wurde in der Stadt Mainz am Rhein, 
»in Deutfchland'und nicht in Italien, wie einige fälfch« 
»lich gefchrieben haben, jene bewunderungswerthe, 
» früher unbekannte, Kunft, Buͤcher durch einzelne 
» Buchftaben zu druden, von einem Mainzer Bürger, 
»Sohann Öuttenberger, erfunden und ausgedacht, 
»der, als er beinahe fein ganzes Bermögen für Die 
» Erfindung diefer Kunft aufgewendet hatte, und dem 
»es, indem er mit den größten Schwierigfeiten kaͤmpfte, 
» bald in dieſem, bald in jenem mißglücdte, beinahe 
» verzweifelnd das Gefchäft aufgegeben hätte, bis er 
» endlich mit dem Rath und Vorfchuß der Koften von 
»Johann Fuſt, ebenfalls mainzer Bürger, die anges 
»fangene Sache vollbrachte. Zuerft drucken fie mit 
» hölzernen Tafeln, worin die Buchflaben nach der 
» Ordnung eingefchnitten gewefen, und in zufammente 
» gefegten Tafeln, das Wörterbuih Katholifon 
» genannt, konnten aber mit denfelben Tafeln nichts 
» anders drucden, weil die Buchjlaben in Diefelben einge 
» fchnitten, und Daher unbeweglich waren, wie wir es 
»fagten, Nach diefen Erfindungen giengen fie zum 
» Feineren über, und erfanden die Art, Sormen aller 
» Buchftaben des lateiniſchen Alphabets zu gießen, welche 
» fie Matrizen nannten, aus welchent fie wiederum zu 
» jedem Drucke zureichende Buchſtaben ſowohl aus Erz 
»als aus Zinn gegoſſen, welche ſie fruͤher mit den 
» Haͤnden geſchnitten hatten. In der That hoͤrte ich vor 
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» beinahe dreißig Sahren von Peter Schoͤffer von 
» Gernsheim, einem Mainzer Bürger und Schwiegerfohn 
» des erften Erfinder: dieſe Kunft zu drucken habe im 
» Anfange ihrer Erfindung viele Schwierigkeiten gehabt. 
» Denn als fie die Bibel dructen, hatten fie Aber 
»4000 fl. ausgegeben, ehe fie die dritte Quaternion 
»zu Stande gebracht hatten. Allein der erwähnte 
» BeterSchöffer, damal Gehilfe, nachher Schwiegers 
»fohn, wie wir gefagt haben, des erften Erfinders, 
»Sohann Fuft, ein geiftvolfer und Fluger Menfch, 
» hatte eine Teichtere Art die Buchftaben zu gießen aus—⸗ 
» gedacht, und die Kunft zu der Bollfommenheit 
» gebracht, wie fie ist if. Und diefe drei hatten eine 
» Zeitlang die Art zu drucden geheim gehalten, bis fie 
» durch Die Arbeiter, ohne deren Dienfte fie die Kunft 
» nicht ausüben Fonnten, verbreitet wurde, und zwar 
» zuerft nad) Straßburg, dann nach und nach zu allen 
» Nationen. Und das, was hier, mit bewunderungss 
» würbiger Feinheit von der Buchdrucerfunft , Deren 
» erfie Erfinder mainzer Bürger waren, gefagt ift, mag 
» hinreichen. Diefe drei erften Erfinder der Buch— 
» drucderfunft, nämlich Sohbannes GÖuttenberger, 
»Sohannes Fuft und Peter Schäffer, fein 
» Schwiegerfohn, wohnten zu Mainz im Haufe zum 
«Sungen genannt, welches hernach bis zur gegen 
» wärtigen Zeit das Druckhaus genannt wird. « *) — 
Diefes Zeugniß des Abtes Trithem nennt Schaab, 
1. c. © 70, einunvergleichliches, da doch darin, 





*) S. Schaab, Le. ©. 62 f. wo auch die lateiniſche Ir 
ſchrift zu leſen ift, | m 
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gegen Schaabs Meinung, erfi Gutenberg (Gut— 
tenberger) allein, als der erjte Erfinder, dann Fuſt, 
und endlich gar drei als die erften Erfinder angegeben 
werden, nämlich Gutenberg, Fuft und Schöffen. 
Affe Schuld diefes vermeintlichen Fehlers und der Uns 
richtigkeit in Trithemins Angaben wird dem Peter 
Schöffer zugefchoben, deffen ſchlauen Geift man darin 
‚ erfennen, und damit die prahlerifchen Auspofaunungen 
‚ feiner Druckwerke in Verbindung bringen will. Cl. e. 
©. 67, 69). Allein — wenn man die Angaben Trits 
hems ohne eine färbige oder partheiiſche Brille 
betrachtet, fo findet man darin feinen Irrthum, feine 
Schlauheit und Keine prahlerifche Poſaune. Vater Trits 
hem nimmt ganz mit Recht drei ehrenvolle Männer als 
die erfien Erfinder der Buchdruckerkunſt an, nämlich 
Sohannes Guttenberger, Johannes Fuft und 
Peter Schöffer, wie er ausdruͤcklich bemerkt: hat. 
Nimmt er aber, wie hier gefchieht, drei erften Er— 
finder an, wie er auch ganz mit Necht thut, fo kann 
er auch ganz mit Necht den Johann Öuttenberger 
den erften Erfinder, dann auch den Johann Fuſt 
als erften Erfinder, und endlich den Guttenberger, 
Fuſt und Schöffer als die erfien Erfinder nennen 
and angeben, denn alle drei hatten das Shrige nad 
Kräften zu der Erfindung beigetragen. — Wo ift hier 
ein Irrthum oder ein Widerfpruch zu finden? Zrithem 
wußte recht gut, was er fagte und fagen wollte; er war 
ohnehin ſchon von der Erfindung. der Buchdruckerkunſt, 
auch ehe er noch mit Schöffer davon fprach, ſattſam 
‚unterrichtet. Letzterer hatte ihm dieſes nur noch bemerkt, 
daß die Kunſt zu drucken im Anfange viele Schwierig— 
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feiten gehabt und viel Geld gefoftet habe. Das meifke 
wußte Trithem alles felbft fihon, Das zeugt fein 
Schluß , wo er von den Drei erften Erfindern fpricht. 

Mit diefem trifft überein, was Johann Arnold 
Bergel in feinem Tateinifchen Tobgedichte auf die Buche 
druckerfunft Schönes gefagt hat, und was man bei 
Schaab, le. ©. 89 im Auszuge, bei Joannis S. R. M. 
T. IIL, p. 451 seq. aber vollftändig. Tefen kann. 

J. Arnold Bergel.cvon Bürgel) fest den Anfang 
der Erfindung auf das Sahr 1450 und yreißet ven 
Sohannes Gutenberg als den erfien Urheber der 
Buchdruderfunft, von welchem er fagt, Daß die Alten 
ihn nur den Straßburger nannten, Diefer habe, 
nach erfchöpften „Kräften feines Vermögens), durch, 
freundfchaftlichen Rath des Johannes Fauft Hilfe 
gefunden. Diefe hätten nun angefangen, die erſten 
Buchftaben aus Teichtem Holz zu fehneiden. Beiden wäre 
Meter Schöffer zu Hilfe gefommen, welcher durch 
feinen Scharffinn die Matrizen erfunden, und die 
Buchftaben zuerft in Erz gegoffen habe Der erfte in 
der ‚Schönen Erfindung feye alfo Öntenberg, der 
zweite Fauſt und der dritte Schäffer geweſen. 
Emiger Dank gebühre desfalld dem Gutenberg; allein 
— auch dad, was Fuft und Schäffer gethan, ne 
Die Nachwelt mit Dankbarkeit erkennen, 

Bater Trithem, fo wie Bergel batten alfo bie 
Erfindungsperioden und die Erfinder richtig angegeben, 
und dabei eben fo richtig bemerft, was jeder in der 
Erfindung gethan hatte. Indem wir hieraus unfers 
Schöffers großes DVerdienft um die Erfindung der 
Buchdruderfunft im Allgemeinen erfehen, fo ift die nächte 
und natürliche Frage: wer war Peter Schöffer? 
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In Gernsheim, einer kleinen Stadt am Rhein, 
in der Großherzoglich Heſſiſchen Provinz Starkenburg, 
erblickte Peter Schoͤffer in der erſten Haͤlfte des 
fuͤnfzehnten Jahrhunderts das Licht der Welt; ſeine 
Eltern waren buͤrgerlichen Standes. Von ſeiner Jugend 
wiſſen wir nichts. Nur ſo viel iſt bekannt, daß er ein 
feiner, gehaltvoller Kopf war, eine ſchoͤne Handſchrift 
ſchrieb, und ſich, um Manuſcripte zu kopiren, eine Zeit⸗ 
lang (1449) in Paris als Schoͤnſchreiber (Clericus) 
aufhielt, Schöpflin hat (im Vindie. typogr. auf der 
fiebenten Tafel) eine Brobe von Schöffers Gefchids 
lichfeit im Schönfchreiben beigebracht. Gerade um. die 
Zeit, als Sohann Fuſt mit Gutenberg in Gefellfchaftss 
Verbindung trat, alfo ums Jahr 1450, fan Schöffer 
nach Mainz, und ward Fuſts Hauslehrer für feine 
Kinder, Damals, ald Fuft von Gutenberg das 
Geheimniß Couch fein Geld) gewonnen, mit bewegs 
lichen Buchftaben, oder — nah Trithem — mit 
Holztafeln zu drucken, und diefe beide gar bald in der 
‚Erfindung weiter vorrücten und anftengen, mit bewegs 
lichen und wie es fcheint, Metall⸗Buchſtaben zu drucken, 
fah Schäffer der Ausübung der neuen Erfindungsfunft 
aufmerffam zu. Bald hatte auch er die Vortheile gelernt, 
Heine Sachen, nach Gutenberg Anleitung, zudruden. 
Allein — er erkannte auch gar bald das Mangelhafte 
in diefer neuen Kunſt. Noch waren die Matrizen nicht 
in der gehörigen Ordnung, der Druckfarbe fehlte die 
Schwärze und Haltbarkeit; es mangelten auch die gröfe 
ſeren, namentlich die Smitial « Buchfiaben, und alle 
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Buchſtaben waren noch zu roh, gradelich und anfcheinbar, 
Schäffer glaubte fich für die Verfeinerung und Bers 
befferung der Kunft gewachfen. Bald gab er feinem 
Heren, dem Johann Fuft, Proben von feiner Gefchids 
lichkeit. Dieſe brachten e& dahin, daß Gutenberg 
und Fuſt den gedachten Schöffer in ihre Gefellfchaft 
aufnahmen. Fuſt war darüber fo erfreuet, Daß er 
dem Peter Schäffer feine Tochter Sue zur 
Ehe gab. 

Nun druckten Die drei Verbündete in Dem Haufe 
zum Sungen in Mainz gemeinfchaftlich; aber was? 
das iſt eine andere, aber wichtige Frage. Vater Trits 
hem giebt uns darüber keinen Auffchluß; nur ſcheint 
ans feiner Erzählung, die er aus dem Munde Peter 
Schoͤffers hatte, hervor zu gehen, daß Gutenberg 
und Fuſt die erite Bibel allein zu drucken angefangen 
hatten, aber damit nicht: weiter famen, als zur Vollen⸗ 
Dung der dritten Duaternion oder des zwölften Bogeng, 
als Schäffer in ihre Gefenfchaft trat. Diefer erfand 
bald eine leichtere, beſſere und nicht fo koſtſpielige Art, 
die Buchftaben zur gießen, ihnen‘ eine fihönere Geflalt 
und der Farbe die Haltbarkeit zu ertheilen. So brachte 
er endlich mit vieler Mühe and großem Scharffinn die - 
Kunft zu jener Vollkommenheit, welche wir in Fuſt 
und Schöffers Drucdwerfen bewundern. Artem, ut 
nune est, complevit — fagt Trithem von Schäffer. 

Das erſte Hauptwerk, was in der Gefellfchaft der 
drei Verbindeten, und in Gutenbergs Offizin, nach 
ber Methode und mit den von Peter Schäffer erfun⸗ 
denen Letter, gedrudt wurde, war — das göttliche 
Wort oder Die Biber, 
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Diefe Fodert eine eigene und ausführliche Unter 
ſuchung, und zwar vorzüglich darım, weil Herr 
Schaab dabei dem Peter Schöffer alle Concurrenz 
abfpricht und fie dem Öutenberg allein zufchreibt, 
was ich nicht zugeben kann. Es fol alfo der nächfte 
Abſchnitt von den erften Iateinifchen gedructen Bibeln 
handeln, | 


$. 5. Biblia latına vulgata. 
| Dhne Datirung. 


Man Tennt zwei lateinifche Bibeln als die erften 
gedruckten Bücher — was früher gedruct wurde, war 
nur Verſuch, — aber ohne Ort und Sahr des Drudeg, 
und ohne Namen des Druders. Eine Diefer Bibeln 
nennt man die 42 zeilige Gutenbergifche, zuweilen auch 
die Mazarinifche, und zwar erfleres darum, weil man 
dieſes Drudwerf dem Gutenberg zufchreibt, "und 
feßteres , weil. diefe Bibel zuerft in der DBibliother 
Mazarin zu Paris von de Bure entdect wurde. “Die 
42 zeilige Bibel wird fie genannt, weil fie von der 
zehnten Seite an auf jeder Kolumne 42 Zeilen enthält 
Uebrigens hat diefelbe Feine Seitenzahlen, feine Euftoden, 
Signaturen und eben fo wenig gedruckte Initialen, 

Die andere Bibel nennt man gewöhnlich Die Sch el» 
horn'ſche Bibel, weil der Superintendent Schelhorn 
ſich die größte Mühe gegeben hat, fie für die Guten— 
bergifche geltend zu machen. Man fehreibt diefe aber, 
welche man auch Die 36 zeilige Bibel nennt, dem erften 
Bamberger Druder Albert Pfifter zu. 

Herr Richter Schaab fucht im erften Bande feiner 
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Erfindungsgeſchichte der Buchdruckerkunſt weitläuftg zu 
beweiſen, daß bemeldte erſte Bibel von Gutenberg 
und Fuſt, ohne Concurrenz des Peter Schoͤffer, 
gedruckt worden ſey. Lambinet iſt Dagegen der Mei⸗ 
nung *), daß ſie von Gutenberg und Fuſt, mit den 
neuerfundenen Lettern von Schoͤffer in des erſteren 
Druckerei, zwiſchen 1453 und 1455, erſchienen fey. 
Der vormalige Hofbibliothekaͤr Wilhelm Heinſe zu 
Mainz, haͤlt es fuͤr bewieſen, »daß dieſe Bibel netter 
» Mainzer Druck und von Fuſt und Schoͤffer unter 
» Gutenberg feldft ſey. **) Diefe Meinung Heinz 
ſes, als die allerwahrfcheinlichfte von allen, wie wir 
Hoch hören werden, feheint zu bezeugen, daß Fuft und 
Schoͤffer jene Bibel gedruckt haben, aber nicht im 
ihrer eigenen, fondern in Gutenbergs Dffizin und 
unter deſſen Direktion. Da auch ich diefer Meinung - 
vollig beiyflichte, fo will und muß ich dazu den Beweis 
Kiefern, was Heinfe nicht gethban hat. Um dieß zu 
koͤnnen, muß ich zuerft Die Meinung und die Angaben 
Schaabs zu widerlegen fuchen, was mir hoffentlich 
nicht ſchwer werden fol. Zuallererſt will ich auf den 
Hanptirrthum aufmerffam machen, welchen fich mein 
Freund Schaab hat zu Schulden kommen laſſen, daß 
er die 42 zeilige Bibel, wovon man 7 Eremplare auf 
Pergament und 9 auf Papier Fennt, für jene Bibel 
hält, wovon Gutenberg und Fuſt nur erſt drei, 
Quaternionen (12 Bogen) fertig und doch ſchon über" 


*) v. Origine de l’Imprimerie, I., 135 e& 
*) S. Merfel Kritifches Verzeichniß ſeltener Zneunabeln x. 
Aſchaffenburg, 1832, Seite 7. 
2 
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4000 Gulden ist die Druckerei verwendet hatten. Nebſt 
den fo großen Geldausgaben war auch noch die Drucker—⸗ 
unit, nach Trithems Bericht *) damals mit großen 
Edywierigfeiten verbunden (magnam a primo inventionis 
suae haec ars impressoria habuit difhicultatem). Hier— 
auf erzählt Bater Trithem weiter: Peter Schäffer, 
ein erfindifcher und Fluger Kopf feye nun zu den beiden 
andern gefommen, habe eine leichtere Manier, die Lets 
tern zu gießen, ausgedacht, und fo die Kunft, wie matt 
fie itt Fenne, zur Volfommenheit gebracht, Trithem 
fpricht aber fein Wort davon, daß damals oder vorher 
die Bibel vollendet worden fey, fondern, daß Guten: 
berg und Fuſt nur bis zur dritten Quaterion, mithin 
bis zum zwölften Bogen, daran gedruckt und fchon 
4000 fl. verwendet hätten. Sedermann wird hier Teicht 
einfehen, daß die Erfinder den Drud nicht weiter forte 
feßten, denn wo hätten fie dad Geld dazu hernehmen 
wollen? Wenn bis zur dritten Quaternion ſchon 4000 fl. 
ausgegeben waren, was würde wohl das ganze Druds 
werk gefoftet haben, wenn man annimmt, daß bemeldte 
Bibel allenfalls aus 53 Duaternionen (162. Bogen), 
wie die A2 zeilige, beftanden hätte? Aber, nach Hrm 
Schaabs Meinung wurde fie doch vollendet, und zwar 
ohne Goncurrenz des Peter Schoͤffers, nämlich die - 
42 zeilige, als welche er für jene Bibel hält, wovon 
Trithemius fpridt. Er nimmt alfo etwas für gewiß 
an, was er erſt hätte beweifen ſollen. Denn woher 
weiß er denn, daß die 42 zeilige Bibel jene erfte Bibel 
ſey, zu welcher fchon bis zur dritten Quaternion 4000 fl. 


*) In Chron. Hissaug. ad an, 1450. 
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verwendet worden ſind? Dies ſteht ja nirgend geſchrieben. 
Und doch ſieht das, was er Seite 309, im J. Bande 
ſeines Werkes uͤber dieſe Bibel ſagt, gerade ſo aus, 
als wenn er es bei Trithem oder ſonſt einem alten 
Author ſelbſt geleſen haͤtte. Sein Argument iſt — wie 
er glaubt — ſo buͤndig und uͤberzeugend, daß es ihm 
Niemand umſtoßen koͤnne. Er ſagt naͤmlich: er habe 
die zwoͤlf erſten Bogen mit allen uͤbrigen verglichen, 
und nicht den geringſten Unterſchied darin gefunden; 
alſo haben — ſchließt er — Gutenberg und Fuſt, 
ohne Schoͤffers Mitwirken, dieſe 42 zeilige Bibel 
gedrucdt, und alfo fey Diefe (quod bene notandum) 
die erfie, von Trithem angezeigte, Bibel. | 
Wenn ich aber Dagegen fage: diefe 42 zeilige Bibel 
ist mit Denfelben Lettern gedruckt, womit ‚Peter 
Schöffer feinen Donat druckte, dem er feinen Namen 
beigefegt hat *), woraus ganz Far folgt, daß die 42 
zeilige Bibel nach Schöffers neuer verbefferter Kunft 
(arte nova imprimendi seu caracterizandi) in Guten— 
bergs Dffizin ſey gedrucdt worden, und daß diefe nicht 
diejenigen feyge, wonon Gutenberg und Fuſt bereits 
drei Duaternionen gedrudt hatten, folche aber nicht 
fortfegen und beendigen fonnten, theild weil fie das 
Druden noch nicht recht verfianden (propter nimiam 
difieultatem) , theils audy, weil fie dazu nicht Geld 
genug zufammengebracht haben würden. Was kann 
wohl Herr Schaab dagegen einwenden? Konnte und 
follte ihm bei feiner hoͤchſt willführlichen Annahme amd 


*) v. Lambinet, Origine ete. T., p. x06, und die Fac Simile 
dafelbft, 
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Angabe nicht eingefallen ſeyn: Die Bibel, wovon Trits 
hem Ceigentlich Peter Schäffer zu dieſem) fpricht, 
war in Quaternionen gedindt, die 42eilige Bibel 
iſt aber in Duinternignen eingetheiltz es kann alfo 
fegtere nicht die erfte feym Aber nein — Herr Schaab 
weiß fich ‚zur helfen, und weiß es beſſer als Peter 
Schöffer feldft. Diefer hat ſich nur ſchief ausgedruͤckt. 
Schaab korrigirt ihn alſo, und behauptet: er hätte, 
wenn er von dem zwoͤlften Bogen haͤtte reden wollen, 
ſagen muͤſſen, ehe zwei und zwei fuͤnftel Quinternionen 
fertig geworden u. ſ. w. — Wie ſehr wuͤrde Peter 
Schoͤffer lachen, wenn er dieſe Zurechtweiſung hoͤren 
koͤnnte! Seit wann iſt es denn einem Geſchichtsforſcher 
erlaubt, einen alten, ſchon lange nicht mehr lebenden, 
Geſchichtſchreiber, ohne Beweis, zu recht zu weiſen? Ich 
aber ſage: Peter Schoͤffer wußte recht gut, was er ſagte; 
er wollte nicht von dem zwoͤlften Bogen reden, ſondern 
von drei Quaternionen, und mußte ſo ſagen, weil, 
wie es hieraus erſichtlich iſt, die erſte Bibel in Qua⸗ 
ternionen und nicht in Quinternionen gedruckt werden 
ſollte, und fo bereits ſchon zum Theil gedruckt war; 
Dagegen wurde die 42 zeilige Bibel — ein ganz neues, 
von dem vorigen ganz verfchiedenes War, in Quin—⸗ 
ternionen gedruckt, und gerade Dies iſt der Haupte 
umſtand, welcher alle Argumente des Herrn Schaab 
niederfchlägt und beweißt, daß die 42 zeilige Bibel nicht 
jene ift, wovon Trithem aus Schöffers Mund 
ſpricht, fondern ein ganz neues Werk, und wie Heinfe 
fagt, ein netter Mainzer Drud von Fuſt und Schöffer 
unter Gutenberg felöft ift. Deutlich geht folches ans 
Trithems Morten heyvor, die alfo lauten: » Diefe 


1 
»breieriten Erfinde r der Buchdruckerkunſt, nämlich 
»Sohannes Öuttenberger, Sohannes Fuft und 
» Peter Schöffer, fein Schwiegerfohn, wohnten im 
»Hauſe zum Jungen, welches hernach bis zur gegen? 
» wärtigen Zeit wad Druckhaus genennt wird. un — 
Sie drudten alfo auch zuſammen, und was? Allerdings 
die Bibel, wovon hier die Rede iſt, die Ablaßbriefe 
und: mehr andere Sachen, Hiernach wird jeder auf 
merkfame und unpartheiifche, Leſer von ſelbſt einfehen, 
daß Lambinets und Dibdins Meinungen und An⸗ 
gaben *) keine Conjecturen aus der Luft gegriffen ſind, 
wie Schaab meint, ſondern ganz richtige Anſichten, 
wie man ſich bei ihnen ſelbſt uͤberzeugen kann; auch hat 
Peter Schoͤffer nicht mit fremden Federn geprahlt, 
da er in der Endfchrifts feines Donats von einer arte 
nova imprimendi seu caracterizandi gefprochen hat, 
denn er ‚deutet hier auf die won ihn gemachte neue 
Erfindungen in der ſchon erfundenen Buchdruckerkunſt, 
und fagt am Ende noch, daß er hier auch Die gedruckten 
Capital oder Initialbuch ſtaben im Drucke angewendet 
babe‘, welche frühen eitgefchrieben werden mußten 
Letzterer Zuſatz beweißt zugleich, daß dieſer Donat mit 
der Endſchrift, welche man bei Lambinet J., 106, 
leſen und auch dort das Fac simile davon ſehen kann, 
erſt nach der 42 zeiligen Bibel gedruckt wurde, denn in 
dieſer kommen keine gedruckte, ſondern nur eingeſchriebene 
oder eingemalte Initialen vor. Bald nachher aber erfand 
Schoͤffer die ſchoͤnen Initialen, wovon er in den 


e 





Ny. Lambinet I. e. page 107 und Dibdin Biographical De- 
cameron, J., 331. 
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Donaten — welche jedoch Fiſcher fälfchlich dem Gus 
tenberg zugefihrieben hatte, die Proben mittheilt *). 
Noch fpäter erfand und fertigte Schäffer die großen 
Initialen, womit das Pfalterium von 1457 auf eine 
bewunderungswiürdige Art zuerft geziert wurde. 

Auf die Art nun, wie ich erzählt und bewiefen habe, 
daß die 42 zeilige Bibel diejenige nicht war, wovon 
Gutenberg und Fuſt nur drei Quaternionen gedruckt 
haben, fondern eine ganz andere und neue, welche nur 
durch Schöffers Verbefjerungen und neue Erfindungen 
konnte zu Stand gebracht werden, fo kann man mit 
Recht fragen: was würde aus Gutenberg, waß 
‘würde aus deſſen Erfindung geworden ſeyn, wenn 
Schoͤffer nicht zu Hilfe gefommen wäre ? 

Schöffer — fo fehrieb einft der gelehrte Bode 
mann an mich — hat in meinen Augen wirflicd; noch 
mehr VBerdienft ald Gutenberg. felbft, welcher nie 
würde im Stand gewefen feyn, feinem Verſuche eine 
Haltbarkeit und feſte Ausführung zu geben. Bei den 
schönen Zeugniffen, welche Trit hemius, Arnold 
Bergel, Lambinet und mehr andere dem Peter 
Schäffer ertheilen, bei Betrachtung der 42 zeiligent 
Bibel, der Donate und Pfalterien, zerfliegen alle Konjek— 
turen, Herabſetzungen, Sticheleien und mitunter auch 
Schmähungen, Die fih Herr Schaab gegen Peter 
Schäffer erlaubt **), wie Seifenblafen, und diefe find 
ihm darum nur zur verzeihen, weil er fich zum feiten 





*) ©. deffen Essai und Typogr. Seltenheiten Hr. gieferung ꝛc. 


**) Sch werde davon: in einem befonderen Aufſatz das Nähere 
beibringen, . 
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Grundfat gemacht hatte, ‚ven gewiß alles Lobes werthen 

Gutenberg über Alte und über Alles zu erheben, 
und feinen Erfinder mehr neben ihm zu dulden; darum 

nennt er auch das Lob, welches Trithem dem Fuſt 

und Schoͤffer, neben Gutenberg, ſpendet, indem 

er ſie auch unter die Erfinder der Buchdruckerkunſt fest, 

nur ein — blofes Kompliment Doch — genug hievon. 
Sch fomme nun zu der 36 zeiligen Bibel, welche man 

gewoͤhnlich dem Albert Pfifter zu Bamberg zufchreibt. 

Letzteres thut ſelbſt Schaab, EL, 225 ıc. Doch aͤnderte 

er in der Folge ſeine Meinung dahin ab, daß er im 
III. Bande, ©. 436 u. f. auch dieſe Bibel, wegen der 
Hehnlichkeit der Lettern mit den befannten Ablaßbriefen , 
für Mainz zu vindiciren ſucht. Allein — auch hier jagt 
er wohl etwas für Mainz, aber nod) lange nicht genug. 
Daß bemeldte Bibel mit Mainzer Lettern gedrudt ift, 
Laßt fich vecht gut annehmen, aber daraus folgt noch 
nicht, daß fie auch zu Mainz gedrudt worden if. Herr 
Schaab hatte ſchon einmal einen falfchen oder wenig« 
fiend unerwiefenen Hauptfas aufgeteilt: Furt babe 
nach gewonnenem Prozeß mit Gutenberg deſſen 
Druckwerkzeug mit alten Lettern und Apparaten erhalten, 
darum kann er auch nun einen falſchen Satz billigen, 

und — dem Herrn Schulz; aus Leipzig (Seite 460 
feines dritten Bandes) den Beifall nicht verfagen, 

‚welcher Herr Schulz die 36 zeilige Bibel für die ältefte 

in Mainz gedrudte Bibel hält, mithin alfo das ganze 

Argument des Herrn Schaab für Die 42 zeilige Bibel 

mit einen Schlage und mit: dem einzigen orte Factum 

zu Boden legt *y}! 


+) S, Schaab, ke. Seite 458. 
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Der obenbemerkte Hauptſatz Schaabs: Fuſt habe 
nach dem verlornen Prozeß mit Gutenberg, deſſen 
ganzes Druckwerkzeug mit allem Apparate und den 
Lettern — mit den Urtypen Gutenbergs, wie Schaab 
ſie faͤlſchlich benennt — erhalten, iſt darum falſch, weil 
er gar nicht bewieſen werden kann. In dem Helmanz 
bergifchen Snftrumente und Dem Urtheilsſpruche ijt weiter 
| nichts enthalten, als daß Gutenberg an Fuf 800 
| Gulden bezahlen folle, Aber — wohlgemerft — nirgend 
ſteht geſchrieben, daß er ſie nicht bezahlt habe, und 
folglich fein Druckwerkzeug an Fu ſt habe uͤberlaſſen 
muͤſſen. Was Herr Schaab in der Note, ©. 320, 
von Dr. Humery beibringt, woraus er beweifen will, 
daß diefer dem Gutenberg ein neues Druckwerkzeug 
angefhafft ‚ ift. wieder nicht ganz wahr, Bemeldter 
Doktor ſpricht ja nur von etlichen Formen, Buch— 
ſtaben ıc., Die er als fein Eigenthum anfpricht, und nicht 
von einem ganzen Drudwerkzenge, Daß aber Schaab 
fogar die Schuld, welche Peter Schöffer bei dem 
Richter Sohann Gensfleifch im. Jahre 1485 in 
Erinnerung bringt, noch in den Prozeß mit Gutenz 
berg, der damals ange ſchon todt war, verwickeln 
will — ift völlig unbegreiflich; gerade als wenn Peter 
© choͤff er ſonſt Feine Schuld einzuklagen oder zu erin⸗ 
nern koͤnnte gehabt haben, als die alte, laͤngſt vergeſſene, 
von feinem Schwiegervater!! Mir koͤmmt bie Sache 
it beiden Bibeln und dem Druciwerfzeuge alſo vor: 

Die 42 zeilige Bibel wurde noch im der bejtehenden 
Geſellſchaft Gutenbergs, Fuſt und Schöffers, 
mit den vom letzteren erfundenen Lettern und verbeſſerten 
Druckverfahren, ausgefuͤhrt. Nachher wurde aber die 
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Sefellfchaft getrennt, das Druckwerkzeug und die Lettern 
getheilt. Fuſt erhielt vorzüglich die Lettern, womit 
die bemeldte Bibel gedruckt worden iſt; Gutenberg . 
aber die diefen ähnlichen — vermuthlich auch von 
Schoͤffer gefertigten, Lettern, womit nachher die 86 
zeilige Bibel gedrucdt wurde. Diefe verfaufte oder ver- 
handelte Gutenberg, wie es fiheint, an Albert 
Hfifter, und dieſer druckte damit die bemeldte Bibel, 
Gutenberg aber, dem noch ein-Theil des Druckzeuges 
Hbrig ‚blieb, und was er noch weiter brauchte ‚durch 
Dr. Humery dazu erhielt, fertigte fich neue Lettern, 
und fieng wieder von Neuem zu drucken an. Aber wie? 
— Der fo Aufferft geſchickte Gutenberg, deſſen foge 
nannte Urtypen in der 42 zeiligen Bibel fo ſchoͤn find, 
der die Hilfe Schöffers dazu nicht. gebrauchte, fertigt 
und druckt nun nach Schaab-E., 388) mit magern, 
gradlihen, ungleich und übel geformten, 
einen erſten Berfuch verrathenden Kettern — 
im Jahre 1460 das Catholicon !! — Doc) genug und 
übergenug für vernünftige, vorurtheilgfreie Menfchen, 

Koch eins. Herr Schaab bemerkt: die 42 geilige 
Bibel habe Feine gedruckte Initialen oder Anfangsbuch- 
fiaben, es £önnten demnach nicht die von Schoͤffer 
erfundenen SKapitalbuchftaben bekannt geweſen ſeyn. 
Hier hat er ganz recht. Schoͤffer hatte damals die 
Initialen zum Drucken noch nicht erfunden und gefertiget, 
ſondern nur die Textbuchſtaben, Erſt nachdem die Bibel 
gedrudt war, Fam Schöffer auf die Idee, die 
Anfangsbuchftaben, ftatt in die gedruckten Bücher zu 
malen, in Holz anszufchreiden, uud fo auf das Per 
gament oder Papier einzudrucken. Zur Probe von feiner 
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neuen Erfindung oder Kunft dructe er den Donat, 
welchen wir oben fihon haben Fennen gelernt, mit feinen 
Cvon ihm erfundenen und ausgearbeiteten) Kapitalbuch— 
ftaben, wozu er feinen Namen fegt, damit Jedermann 
den Erfinder fennen lerne. Bon den Fleinen Typen 
meldet er nichts, weil.fie aus der Bibel fchon befannt 
und als die feinigen anerkannt waren. Jener Probes 
drud Fam alfo mwahrfcheinlich im Sahr 1456 zum Bors 
fchein,, als nämlich die Verbündeten fich bereits getrennt 
hatten. Das letzte Opus, was dieſe Fieferten, war 
vermuthlich der Kalender für das Jahr 1457, welcher 
in obbemeldtem Jahre gedrudt wurde, und Feine einges 
dructe Initialen hat *), oder e8 war etwa das erſte, 
was Fuf und Schöffer im ihrer neu eingerichteten 
Druderei fertigten, und es war zugleich das legte ohne 
eingedrucdte Initial= und Kapitalbuchftaben. Bald auf 
dieſes folgte aber zur Probe der mit fchönen Smitial 
buchjtaben von Peter Schöffer gedrudte Donat, 
welchem feinen Namen beizufegen fein Schwiegervater 
Fuft wohl gern erlaubte, da diefer fo viel fchöne Er— 
findungen ihm verdankte, und Schoͤffer allein es 
Fuſten möglich machte, eine eigene Druckerei zu errichs 
ten, und Ddiefe ihm einen großen Gewinn verfprach. 

Schoͤffers Gefchiclichfeit zeigte fich num aud) gar 
bald in dem helleften Lichte. . Schon im Jahre 1457 
erfihien der berühmte Pfalter von Fuft und Schöffer, 
wovon ich nun, da er die fchönften Zeugen von Peter 
Schöffers Kunf und Gefchidlichkeit in ſich trägt, 
reden will. 





.*} v. Notice du premier monument typogt. en caractöres 
mobiles etc, par Fischer. | 
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Mialterium oder Psalmorum codex, gedrudt im 
Jahre 1457 zu Mainz durd) Johann Fuſt, 
Buͤrger von Mainz, und Peter Schoͤffer 

von Gernsheim. 


Dieſes praͤchtige Druckwerk iſt das erſte der Welt, 
welches mit Benennung der Drucker, des Druckortes 
und der Bezeichnung von Jahr und Tag, wann es 
erſchienen iſt, als die erſte und ſchoͤnſte Urkunde der 
von Gutenberg erfundenen und von Peter Schoͤffer 
vollendeten Buchdruckerkunſt betrachtet werden muß. 
Da es Schöffers Namen führt, fo ift es zugleich ein 
ewiges Denkmal feines Ruhmes und Verdienftes. Aus» 
führtich muß demnach folches hier befchrieben werben. 
Zwar hat Herr Schaabfchon dieſe Muͤhe übernommen, 
und von Seite 329 bis 358 das Pfalterium ausführlich 
befchrieben; da er jedoch dieſe Befchreibung keineswegs 
aus einem Eremflare des Pfalters genommen, indem 
ihm keins derſelben zur Unterfuchung in die Hände 
Fam, fondern er folche lediglich einem Manuferipte zu 
verbanten hat, welches ich vor ohngefähr 8 oder 10 
Sahren, nach genauer Unterfuchung eines früher lange 
Zeit in Händen gehabten Eremplars des Pfalters, 
wovon Herr Schaab ©, 347 fpricht, fertigte, und 
in der Folge demfelben zur Benutzung in feinem Werfe 
über die Erfindung der Buchdruderfunft mittheilte je 


”) Schaab hatte dies bei — des la zu bemer⸗ 
ken vergeſſen. 
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fo dürfte wohl eine genaue Befchreibung Des Pfalters 
Yon mir am rechten Plake hier ſtehen, zumal da ich 
Diefelbe aus. dem. Buche felbjt genommen), und, ich mich 
keineswegs von einem Herrn van Prät habe oder 
werde irre machen laſſen, welcher mein Eremplar nicht 
gefehen hat, und darüber nicht urtheilen kann. 

Das Psalterium oder Ofieium divinum, was es 
eigentlich ift, und wovon hier die Nede feyn fol, war 
porzüglich zum, Chorgebrauche für, Stifts= und Kloſter⸗ 
kirchen beftimmt, daher, man auch die noch, vorhandenen 
Exemplare in folchen Kirchen fand. Mehrere derſelben 
waren in der St. Johanniskirche zu Mainz, wo fie den 
beiden Stiftern. von St. Bictor und. St. Johann 
zum täglichen Chorgebrauche dienten, wovon man jedoch 
den Werth nicht kannte. Eins von dieſen Eremplaren 
ſoll bereit im Jahre 1740. ein gewifjer, de ‚Boze von 
dem berühmten, Schöpflin: erworben haben ,. welcher 
e3 aus der Safriftey von St Victor: erhalten haben 
will, Ein zweites Eremplar: ift durch mich in die Hof— 
bibliothek zu Darmftadt gekommen, . wie Herr, Schaab 
1. c. ganz richtig bemerkt hat, und ein DEF von 
Bodmann nad Paris, 143 

Bon den übrigen; befannten —— des Pſalers 
rede ich nicht, da ſie Schaab alle deutlich angefuͤhrt 
hat.. Und nun zur Sache. Das Pfalterium von 
1457, in der Hofbibliothek zu Darmſtadt, iſt auf ſehr 
ſchoͤnes und dickes Pergament in folio majore gedruckt, 
und faͤngt mit den Worten an: Dominicis diebus 
post Festum Trinitatis und mit der Antiphon: Servite. 
Dann folgt der Pſalm: Beatus vir, qui non abüit ete. 
— Es ift der erfte Pfalm Davids und zugleich. ber erfte 
in der Fruͤhmetten für den Chor, 
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Der Anfangsbuchſtabe B nimmt einen großen Theil 
der erfien Seite ent, feine Verzierungen laufen von 
oben bis unten, durch die ganze Länge des Blattes, 
Letztere ift gerade einem Parifer Fuße gleich oder 
33 Gentimetern des neuen franz. Maafes. Der Haupts 
buchſtabe, oder Das B in der Mitte der Verzierungen, - 
ift in einigen Eremplarien roth, in andern blau 
gedruckt, und die Verzierungen haben allzeit die ent 
gegengeſetzte Farbe, Der ganze Buchftabe Cder mittlere 
namlich) enthält in der Laͤnge 38 und in der Breite 
421, franz. Linien, Die erſte Seite des erſten Blattes 
enthält, von den Pfalmen angefangen, 15 gedruckte 
Zeilen; von den übrigen Seiten begreift eine jede, went - 
fie mit Pfalmentypen ganz ausgedruckt und nicht mit 
Choral untermifcht iſt, 20 gedruckte Zeilen. 

Die zweite Seite des erjten Blattes fangt mit einem 
Initialbuchſtaben ® an, der aber bei weitem nicht fo 
groß und fehön ift, als der erfte oben bezeichnete, dann 
folgt der zweite Pfalm: Quare  fremuerunt gentes, 
welcher mit den Worten: confidentes in eo, endigt. 

Das zweite Blatt fängt mit dem dritten Pſalm an: 
Domine, quid multiplicati sunt ete. und endigt. mit 
den Worten: clamauero ad eum. 

Das neunte Blatt füngt mit lin an und. 
endigt mit fine (finem). Würdtwein hat, in Bir 
bliotheea Mogunt. p. 57, diefed Blatt unrichtig ange— 
geben; es ift vielmehr das eilfte, wovon er fpricht, 
welches anfängt: misit sagittas und endigt mit manuum, 

Das neunzehnte Blatt fängt mit Choraltypen und den 
Worten an: rutilans coruscat (au dem hymno ad 
laudes). Der Choral lauft durch 7 Zeilen fort, worauf 


30 


der Pfalın oder vielmehr das Canticum Zachariae mit 
den Worten anfängt: Benedietus Dominus — und 
endigt mit Et tu puer. Die andere Geite enthält die 
Fortfegung: Propheta altissimi — bis zum Ende, 
worauf der Hymnus ad Primam : Jam lucis orto 
sidere ete., mit Choraltypen gedruckt, anfängt. 

Daß vier und zwanzigfte Blatt hat den Anfang, 
welchen Wirdtwein richtig angiebt, nämlich: Bonum 
est — und endigt auf der erflen Geite mit: lapidem 
quem — auf der zweiten Seite mit Tune. 

Das neun und zwanzigfte Blatt fängt an und endigt 
mit Choraltypen. Der Anfang der Worte ift Meritis 
— dag Ende comitentur. Es enthält 24 Zeilen, aus 
Urſache, weil die Choraltypen Eleiner find als bie 
Pſalmentypen. 

Das zwei und vierzigſte Blatt iſt wieder richtig von 
Wuͤrdtwein angegeben. Der Anfang der erſten Seite 
iſt: autem — das Ende suauis. 

Der Hymnus: Te lucis ante terminum — auf 
dem 136ten Blatte, ſo wie die Preces ad Completorium 
auf der zweiten Seite deſſelben Blattes, find mit Chorals 
typen gedruckt, mit welchen auch die Allerheiligen 
Litanei, auf dem 137ten Blatte, und die Finalunter- 
fchrift gedruct find. , In dem. Darmftädter Eremplare 
ift das, bei Wurdtwein mit 136 bemerfte, Blatt 
mit 135 bezeichnet, und das bei demfelben mit 137 
bezeichnete Blatt ift in dem Darmftädter Eremplare 
ausgefchnitten. Sn letzterem folgen demnach, Folio 156 
die Allerheiligenskitanet, fodann viele Hymni mit Choral 
und mehr andere Sachen, welch letztere aber ſaͤmmtlich 
nicht gedruckt, fondern mit der Feder eingehen 
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find. Alles zufammen genommen, enthält das Darm⸗ 
ſtaͤdter Exemplar 174 theils gedrudte, theilg gefchriebene 
Blätter. Würdtwein giebt 175 (wenn er ich nicht 
etwa verzählt hat) Blätter an. Das Wiener Eremplar 
fol, nah Heinede, 174 — nad Murr aber 175 
Blätter enthalten. Dagegen hat das Exemplar in der 
Bibliotheca spenceriana nur 136, jenes zu Dresden 
137 und das auf der Bibliothek des Königs zu London 
4138 Blätter. 

Die Finalunterfchrift, welche in den meiften Exem⸗ 
plarien zu finden ift, aber in dem Darmftädter Eremplare 
mangelt Cd. h. ausgefchnitten iſt), Tautet, wie folgt: 
» Praesens spalmorum codex, venustate capitalium 
decoratus Rubricationibusque sufhcienter distinctus, 
Adinuentione artificiosa imprimendi ac caracteri- 
zandi, absque calami vlla exaratione sie efligiatus, 
"Et ad eusebiam dei industrie. est consummatus,, Per 
Johannem Fusr Ciuem maguntinum. Et Petrum 
Scnorrer de Gernssheim, Anno  domini Millesimo. 
cece, Ivij. In vigilia Assumptionis.« Durch einen 
Drudfehler ift in diefer Schrift ftatt Psalmorum — 
Spalmorum gefegt worden *). 

Wuͤrdtwein und Zapf haben von diefer Finals 
unterfchrift Abzeichnungen geliefert, fie find aber fchlecht 
gerathen. Dagegen findet man in Bibliotheca spen- 
ceriana von Dibdin ein unvergleichliches und taͤuſchend 


*) Sch bitte, die vielen Druck- oder Schreibfehler, melde 
man bei Schaabs Beihreibung des Pſalters, ©. 334, 
335, bemerken wird, mir oder meinem Manuferipte nicht 
zuzuſchreiben. 
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Ahnliches Fac simile des größten Initialbuchſtaben B 
mit mehreren Zeilen des Daneben ſtehenden gedruckten 
NM almen Beatus vir. Wenn man diefe Abbildung 
betrachtet, fo überzeugt man fich fchon, auch ohne den 
Pſalter felbft: gefehen zu haben, von der Schönheit, 
Feinheit und Accurateffe der Typen ſowohl als der 
Initialbuchſtaben, ſaͤmmtlich Runftwerfe des — 
Peter Schoͤffers von Gernsheim. 

Von den Buchſtaben (Typen) des Pſalters iſt Fol⸗ 
gendes noch vorzüglich: zu bemerken. Dieſelbe find vers 
ſchiedener Art. Man findet darin viele und ee 
Snitial- und Kapital-Buchftaben. 

Bon den erfieren find Dreierleti Öattungen gu 
bemerfen, die fich, fehr von einander unterfcheiden. Zu 
der eriten Gattung gehört allein der größte Initial— 
buchftabe B, wovon fchon die Rede war, Zur gweiten 
Gattung rechne ich den Buchftaben CG auf dem 9s8ten 
Blatte, melcher zwar nicht fo groß ift als der erfie y- 
fich aber durch feine vorzügliche Schönheit und feine. 
Bearbeitung vor allen uͤbrigen auszeichnet, Ferner 
gehören hicher die auf Dem 20ten, 49ten, 70ten, S6ten 
and 145ten Blatte *) fichtbaren großen Snitialbuchftas 
. ben, welche eben fo groß, aber nicht fo fchön gearbeitet 
find, als der obenbenannte Buchſtabe C **). — Die 
dritte Gattung begreift alle übrigen etwas Fleineren 
Inittalbuchftaben, die am Anfange eines jeden Pfalmen 
ſich befinden, Unter diefen zeichnet ſich das P am fchönz 

2 - 


*) Schaab fekt hier unrichtig das 175te Blatt, 
*8) Sollte nicht Fuſt's C hriſtine, Schöffers * Ir die 
Hand geführt haben ? 
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fen aus, wovon man bie Abbildung auf der Kupfertafel 
zu der III. Lieferung von Fiſcher s typogr. Geltenheiten 
ſieht. Man findet folche auch in deſſen Essai sur Gu- 
denberg *). Nach einem jeden von obbemeldeten Snitialse 
buchftaben folgt ſtets ein fleinerer Snitialbuchftabe, Dieſe 
find jedoch ganz verfchieden von den Kapital buchſt a⸗ 
ben, welche beim Anfange eines jeden Berfes erfcheinen 
und ſaͤmmtlich roch gedrudt finde Dieſe enthalten im 
Pſalmendruck 6 — im Choraldrude:aber nur 5 fr. Linien, 

Alle übrigen Letters find der Form, aber nicht der 
Größe nach, einander gleich Man unterfcheidet deutlich 
bie größeren Pfalntens und die, kleineren Chorals 
typen, Erſtere find am fchönften in ven, Bibliotheca 
Spenceriana vorgeftellt, 

Mit den Choraltypen find auch die ee ad 
Primam und ad -Gompletorium, fo wie die Hymni und _ 
Berficel, endlich auch die Finalfchrift gedruckt; fie oa 
faum 3 Linien Höhe, | 

Hier muß ich. eines Irrthumes erwähnten, deſſen fich 
die meiften Bibliographen — Dib din allein ausgenome 
men — fchuldig machen. Selbige nehmen naͤmlich auch 
die Noten und die zwifchen den Noten ftehenden Antis 
phonen als gedrucdt an, welches: aber falfch ift, 
wovon fich ein jedes aufmerffames und geübtes Aug leicht 
überzeugen Fanıı. Daß jene fammt und fonders eins 
gefhrieben und nicht gedruckt feyen, beweifen folgende 
Kriterien: 1) der Vergleich der Buchftaben bei den Noten 
mit den übrigen des Pfalters; 2) das ungleiche Maah 
fowohl der Noten als der Schrift; 3) die Bläffe der 





*) Das P mar vielleicht Die Anfvielung auf Peter. 
3 
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Dinte, die fiih von der Drudfarbe merklich unterfcheibetz 
4) die Dintenfleden, die man hier und da, fo wie das 
Kragen der Feder, bemerkt; endlich 5) ber freie Maß, 
der von den Druckern auch da fogar für die Noten und 
‚die Antiphonen gelaffen wurde, wo feine hingehören, 
3 B. bei den Pfalmen Jubilate und Deus Deus meus, 
was freilich die Herrn Fuft und Schäffer nicht gewußt 
oder nicht Daran gedacht haben; Dann wieder der beengte 
Platz, wo man die Antiphonen faum einfchreiben konnte, 
fo wie: die oft fehief Taufenden Zeilen u. ſ. w. 

Alles diefes.zeigt zur Genuͤge, daß zwar die Hymni 
und Preces;, feineswegs aber Die Antiphonen und Noten, 
gebruct, ſondern beide hinein gefchrieben find, was auch 
Dibdin, 1. c., pag. 107, deutlich bemerft hat. 

+ Man fanıt auch, um die gefchriebenen und gedruckten 
Buchſtaben zit unterſcheiden, folche, woran man zweis 
felt, namentlich die rothen, mit einem angefeiichteten 
Schwänmchen überfireichen, wo fich Die. gefihriebenen 
auflöfen werden, die gedruckten aber nicht. | 

In Anſehung der Materie ,. woraus die Buchftaben 
des Pfalters beſtehen, ift man gegenwärtig einig, daß 
die fammtlichen großen Snitialbuchjtaben von Holz, 
alle übrigen aber von Metall gewefen feyen. Letztere 
lernt man auch durch den flarfen Eindruc kennen, wel 
chen fie in das Pergament gemacht haben, 

Bon dem Darmftädter Eremplar muß ich übrigens 
noch bemerfen, Daß alles, was nach Folio 156 oder 157 
folgt, nicht gedindt, fondern eingefchrieben ift, bie 
Sinalfchrift ausgenommen,‘ welche auf dem legten 
Blatte ſich befand, aber von dem literävifchen Räuber 
Mangerard ausgefchnitten und entwendet worben ift, 
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von weichem ſaubern Herrn man gar viel Liebliches bei 
Schaab, ..&%M47 u. f., ſodann ©; 349, Tefen kann. 
Was ich oben von dem eingefchriebenen Blättern 
gefagt habe, ſteht richtig, van Praet in Paris mag 
andy dagegen fagen was er will: denn es fcheint mir 
allerdings lächerlich, Daß man das Urtheil eines Franz 
zofen , der das: Darmflädter Eremplar nie geſehen hat, 
anf Diefes anwenden und meine Behauptung umftoßen 
will. Ich, der ich bei gedachtem Eremplare alles auf 
das genanefte beobachtet und unterfucht habe, bin bereit, 
meinen Beweis gegen Iedermann zuführen, welcher 
behaupten will, die Blätter des Darmftädter: Ereniplars 
feyen von 137 oder 138 bis 174 nicht —— 7— 
dern gedruckt. 

Was Herr Schaab lie. ©:331 von ——— 
Pose meldet, welche fich vormals in dem Karmes 
liteneKlofter in Mainz befanden und die fo große Aehn⸗ 
lichkeit mit den gedruckten Pſalterien hatten, daß man 
ſie kaum von dieſen unterſcheiden konnte, kann ich 
dadurch beſtaͤttigen, daß ich vormals ſelbſt ein Pſalterium 
aus dem Benediktiner⸗Kloſter zu St. Stephan in Wuͤrz⸗ 
burg im Beſitz hatte, welches ebenfalls mit dem großen 
Initialbuchſtaben B anfängt, der aber hier, fo wie noch 
viele andere, funftvoll gemalt und mit Davids Bildnig 
verfehen if. Die gewöhnlichen Lettern find ganz von 
der Korm und Größe, auch von folcher Accnrateffe, wie 
die von Fuſt und Schäffer gedruckten, und doch ſind ſie 
alle mit der Feder oder vielmehr mit Rohr gefchrieben,, 
fo wie die Zufäge im Darmſtaͤdter Pfalterium. BR 
Sa, noch mehr: ich befiße einige Pergamentblätter, 
welche ich als Einbandsdecke auf einem alten von Michael 
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Wensler noch vor 1475 gebrudten Buche fand. Dies 
ſelbe enthalten mit unterlegtem" Zerte die Noten aus 
einem Chorbüche, Die Kettern des leßteren find der Form 
nach ganz den Typen des Pfalters von 1457. gleich, aber 
bedeutend größer, denn die Fleineren enthalten. 7 franz: 
Linien Höhe. Sie find, wie die Noten, von ſchwarzer 
Farbe; die Anfangsbirchflaben find (aber von rother oder 
blauer Farbe gemalt. Die Rubricken find ſaͤmmtlich roth, 
und die Lettern gleichen völlig den Typen des Pſalters, 
nur find fie um eine halbe Linie größer. Diefe Fragmente 
find nicht. mit der Feder gefchrieben und nicht gedruckt, 
fondern: durch Blech gefchrieben oder gemalt *). 

Aber von alfen dieſen unterſcheiden fich die Zuſatz⸗ 
blätter im Darmſtaͤdter Pfalter, was jedoch nur ber 
Augenfchein, und zwar eines —* Auges, erkennen 
kann. | 


F. F 
» Psalterium von 1459« u. ſ. w. 


| Das zweite von Fuſt und Schöffer mit Beifegung 
ihres Namens und mit denfelben Lettern, wie der Pfalter 
von 1457, gedruckte Buch ift das ohbemeldte Psalterium, 
welches zwei Jahre darauf, nämlich im Jahr 1459, 
erfchienen ift. Es ift zwar der Form nach dem erfteren 
von 1457 gleich, aber nicht fo nach feinem Inhalte, 
Da hiervon fowohl Würdtwein, in Bibliotheca 
Mogunt. p. 61 seq. als auch Schaab J. c. pag. 358 
u. ausfuͤhrliche Nachrichten ertheilt haben, womit ich 





*) Siehe die allgemeine Encyclopaͤdie von Erf ch und Gruber 
unter dem Artikel; Blechſchreibekunſt. 


auch gang einverftanben bin, fo brauche ich mich dabei 
nicht aufzuhalten, eben fo wenig auch ber die dritte 
und vierte Auflage des Pfalters, welch beide jedoch 
Meter Schäffer allein in den Sahren 1490 und 1502 
fertigte und herausgab.  Würdtwein, Schaab und 
mehr andere Gelehrte und Bibliographen haben hiervon 
vollftändige Nachrichten  ertheilt.  Sedoch will ich zur 
kurzen Ueberficht alle Drudfchriften namentlicy hier ans - 
führen, welche Fuft und Schäffer zuſammen, und 
nachher Peter Schöffer ‚allein, gedruckt haben. 
Diefe find folgende: I. von Fuſt und Schäffer: 

4) Psalterium de anno 4457. | ) 

2) Psalterium de anno 1459, 

5) Durantus, Rationale divinorum  oflieiorum , 

1459. | | 

A) Clementis V, eonstitutiones , 1460. 

5) Biblia sacra latina, 1462. 

6) Bonifacii VII. Liber Sextus Decretalium , 

1465, Ä | 

7) Cicero de oflieiis, 1463. 

8) Cicero de oficiis, 1466. 

9) Grammatica vetus rhytmica, 1466, 

Dies ift das legte Buch aus -Fuft und Schöffere 
Offizin. Fuft war im Sabre 1466 zu Paris, und ftarb 
daſelbſt, aller Wahrfcheinlichkeit nad, an der Peſt. 
Peter Schöffer feßte nun allein die Drucderei fort; 
alle Werfe, welche aus diefer Offizine erfchienen find, 
führenledigich Schöffers Unterfchrift, nur dag gemein- 
schaftliche Wappen wurde beibehalten. 


E;. 
| Peter Schöffers Drudwerke, | 


Die Bircher ‚welche auf die bemeldte Art feit dem 
sten März 1467 erfchienen find, Yun folgenden — * 
oder vielmehr Inhalt: 

4) Thomas de aquino, secunda —ãæ— 1467. 

2) Clementis V. Constitutiones, 1467. 

5) Institutiones Justinianae , 1468. 

4) Grammatica vetus rhytmiea, 2468. 

5) Vocabularium latino - teutonicum, 1469. '* 

6) Thomas de aquino, Expositio ebenen libri 

sententiarum, 1469. 

7) Bonifaeii VIII. Liber Sextus jean 


1470. 
8) Hieronymi. Epistolae, 1470. Ein wahres 
Prachtwerk. 
9) Mammotractus, sive Dietionarium er 
rum, 1470. 


40) Decretalium liber Sextus, 1470. v. Zapf 
Buchdrudergefihichte, ©. 52. 4 

4114) Valerius Maximus, liber faetorum ete. 1471. 

412) Clementis V. constitutiones, 1471. 

45) S. Thomas, Prima pars secunde, —— 

IA) Biblia sacra latina, 1472. 

15) Decretum Gratiani, 1472. 

46) Justiniani Institutiones, 44712. 

417) Bonifacii VIII. liber Sextus decretalium, 1475. 

18) Augustinus, de eivitate Dei, 1473. 

19) Gregorii IX, nova compilatio deeretalum , 
1473. 
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20), Turrecremata, Expositio psalterii, 1474. 
24) Heinriei Herp Speculum aureum, 1474. 
+22) Justiniani codex institutionum,,. 1475. 
4.25) S. Bernardi Sermones, 1475. 
24) Bonifacii etc. v. N. 17, 1476. 
25) Turrecremata etc. v. N. 20, 1476. 
26) Justiniani ete. N. 16, 1476. 
27) Bonifacii etc. N. 17, 4476. . 
28) Decisiones rote Romane, 14477. 
29) Justiniani, Novellae econstitutiones , #477. 
30) PauliBurgensis Serutinium Seripturarum, 1478, 
51) Turrecremata, Expositiosuperpsalterio, 2478. 
32) Bartholemaei-de Chaymis eonfessionale, 1478, 
85) Gregorii IX. Decretales, 1479... 
34) Turreeremata. Meditationes, 4479. 
58) Joannis de. Wesalia Paradoxa, 4479. 
56) Agenda Moguntina, 1480. 
57) Herbarius , 4482 (nad, Gerten). 
86) Missale Moguntinum , 14835. 
1.39) Herbarius cum herbarum figuris, 1484. 
40) Ortus sanitatis oder Gart der Gefundheit, 1485 
41) Missale Ecclesie. Misniensis , 2483. 
42) Breviarium Moguntinum , 4487. 
45) Missalium opus ad usum Ecelesie Craooviensis, 
1487. 
44) Legenda et miracula S. Goaris, 2489. 
45) Psalmorum codex, 1490. 
A6) Chronecken der Saffen, 1492, 
47) Missale Moguntinum,, 4495. 
48) Drdnung des Faiferl. Kammergerichtd ,. 1405. 
49) Missale Wratislaviense , 4499. 
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30) Psalterium, 1802. Diefed iſt die vierte Auf⸗ 
lage des Pfalters und zugleich das lekte Druckwerk des 
Meter Schöffer, welches am 2i1tem Dezember des 
Sahres 1502 erſchien. Am 27ten März 1503 Fam fchon 
das erfte Werk des Johannes Schoͤffer, Sohn von 
Peter © chöffer, unter dem Titel; Mercurius 
Trismegistus *). . 

Bon der obbemeldten vierten Auflage des ra 
dem legten von Peter Schöffer, mit den nämlichen 
Lettern des Pfalteriums von 1457 gedrudten, Buche 
habe ich noch folgendes zu bemerfen + Der Pfalter von 
41502 hat 175 Blätter; davon find"154/, Blatt mit 
größeren und 19 Blätter mit der Fleineren Miffaltype 
gebrudt. Herr Schaab fagt, he © 547; »Man 
» kennt feine Pergamentabdruͤcke diefer Auflage « 
Bon Hrn, van Praet bemerft derſelbe: Er fenne 
nur drei Eremplare auf Papier ‚ nämlich eins auf 
der k. Bibliothek zu Paris, das andere auf der Stadts 
bibliothef zu Frankfurt, und das dritte aus dem ehemas 
ligen Liebfrauftifte zu Mainz, Ein viertes ſetzt Schaab 
noch dazu, welches auf der Hofbibliothef zu Darmfladt 
fich befindet, Ich aber fage dagegen: Ein Eremplar 
biefes Pfalters, und zwar auf Pergament gedrudt, 
befigt die hiefige Domfirche; es iſt fehr gut erhalten; 
der erſte Snitialbuchftabe ift durch eine Patrone ganz eins 
fach mit vother Farbe aufgetragen, eben fo find auch der 
Anfangsbuchiabe S, Blatt 57 verso, nicht minder bie 





*) Ueber die Druckwerke von Peter Schöffer Iefe man das 
Nähere in Panzer Annales Typograph. T. IT., et VII, 
fodans bei Schanb, L, von S, 445 bi 548. 
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Initialbuchſtaben Eund C roth — D und P blau auf 
getragen, Bl. 73, 85, 116, 145, 156. Die übrigen 
Initialbuchſtaben, theils roth, theils blau, find einge 
druckt, viele auch geſchrieben oder gemalt. Die Aller⸗ 
heiligen⸗Litanei iſt dadurch merkwuͤrdig, daß die Mainzer 
Dioͤceſanheiligen darin vorkommen. 

Sehr zu bedauern iſt, daß in dieſem Exemplar das 
letzte Blatt und mit dieſem auch die Finalunterſchrift des 
Peter Schoͤffer ausgeſchnitten iſt, welchen Gauner— 
ſtreich vermuthlich der diebiſche Maugerard ausfuͤhrte *). 
Bemeldte Endſchrift lautet bei andern Exemplarien alſo: 
» Presens Psalmorum codex venustate capitalium 
decoratus rubricationibusgue sufhicienter distinetus 
adinventione artificiosa imprimendi ac caracterizandi 
absque calami ulla exaracione sic efligiatus et ad 
eusebiam Dei industrie est consummatus in ‚nobili 
urbe Moguntina per Petrum Schoffer de Gernzheim, 
Anno Domini millesimo quingentesimo secundo, in 
vigilia saneti Thome. « Mit beigefügten Fuft = und 
Schöffer’fihen Wappen in rother Farbe. | 

Da ich mit den Druckwerken des Peter Schöffer 
das Berzeichniß ſchließe, fo werde ich von den gedruckten 
Büchern des Johannes Schöffer eben fo wenig 
etwas reden, als von denen des Ivo Schäffer, eines 
Enkels von Peter Schäffer. Auch rede ich nicht 
von den Werfen, welche in der ernenerten Druderei 
von Gutenberg in Mainz und durch die Bechter- 
münze in Eltvill gedrucdt worden find; desgleichen 
auch nicht von andern Drudereien und Druckwerken zu 





* S. Schande ©, 346. 
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Mainz und zu Marienthal im Rheingau, wovon man 
die beſten Nachrichten findet, bei Schaab J. e. und bei 
Würdtwein, in Bibliotheca Moguntina, Beßaleichan 
pbel in Dane Annalen: u. ſ. w. * 


8.9. 

Bereits im vierten Paragraphe habe ich Von Er 
Schöffers Herkunft das, was mir befantt if, erzählt, 
und unter andern auch diefes, daß Sohann Fuſt, 'ein 
Teicher Bürger zu Mainz, und nach Trithem, der zweit⸗ 
erfte Erfinder der Buchdruderfunft, dem obbemeldten 
Peter Schäffer feine Tochter Chriftine zur Gattin 
gegeben habe, zur Belohnung der vielen und treuen 
Dienfte, die er ihm und der vereinigten Geſellſchaft 
geleiſtet, zur Anerkennung feiner Verdienſte in der Vers 
beſſerung und Vervollkommnung der Be 
Koh zur Ermunterung feines Fleißes. 

Peter Schöffers Dankbarkeit hat fich auch durch Die 
höchft vortrefflichen Werke, welche er geliefert, fattfam 
an den Tag gelegt. Aber nicht geringer war auch die 
Erfenntlichfeit feines Schwiegervaters Fuſt, der fi 

nicht ſcheuete, in öffentlichen Druckwerken zu bekennen, 

daß er Durch die Hand feines Schwiegerfohns — Petri 
manu pueri mei, oder manu Petri de Gernsheim puerz 
mei — das Drucwerf glüdlich vollbracht habe — feli- 
citer effeci finitum "). 

Daran, daß Fuft den Peter Schöffer feinen Schwies 
gerfohn — puerum suum — nennt, leßterer mithin, 
dem Anfcheine nach, verheirathet war, haben fich meh 


i Ban 2 


*) Shaab, J. a Pag. 435,437: 
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vere Gelehrte geftoßen , indem ſich Schoͤffer ſelbſt in 
andern Druckſchriften einen Clexicus nennt, welches 
ſie mit Geiſtlicher uͤberſetzt haben. Darum hat der 
Profeſſor Schwarz geglaubt, der puer Peter Schoͤffer 
und der Clerieus Schöffer feyen zwei verfchiedene Pers 
fonen. Allein dem ift nicht fo. "Clericus war im Mittels 
alter ein Schönfchreiber , er mogte verheirathet feyn, 
oder Tedig und geiftlih. Wuͤrdtwein hat ſolches 
urkundlich und deutlich bewieſen (in Diecesi'Mogunt. 
1., 281):  « Presentibus ibidem Cheißt es dafelbft) 
« diseretis et honestis viris Joanne Herbist, Henrico 
« Messerschmid ,' et Joanne Rlebsattel Vieariis Ee- 
„selesie prediete (S. Catharine im'Oppenheim); cle: 
ricis maguntine diecesis ete.» Sodann: « Et ego 
« Joannes dietus Potens de Ruttingen, clericus con- 
« jugatus Constantiensis diecesis ‚publicus 'imperiali 
« auctoritate notarius. » —  Diefer Faiferliche Notar 
Potens war alfo ein verheiratheter Glericus , ſo wie 
Peter Schöffer e8 war. Noch ist nennt man die Schreir 
ber der Notarien in Franfreich Gleres. Nach Du Fresne 
waren die Clerici in früheren Zeiten den heutigen ‚Ser 
fretarien, Actuarien, Amts- oder Gerichtsfchreibern 
gleich, und konnten diefelbe zugleich auch Notarien ſeyn. 
Der Beifak Clericus koͤmmt übrigens bei den Drud- 
werfen des P. Schäffer nach 1464 nicht mehr vor; ein 
Beweis, wie es fcheint, daß er feine desfallfigen. Ge— 
fchäfte aufgegeben hatte. 

Schöffers Schwiegervater Johann Fuft hatte fich im 
Sahre 1466 des Buchhandels wegen nach Paris begeben 
und viele feiner Drudwerfe dahin mitgenommen. , Er 
farb aber daſelbſt noch im nämlishen Sahre, und P. 
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Scöffer mußte Jemanden nach Paris ſchicken, um die 
noch vorhandenen Bücher und das etwa gelößte Geld in 
Empfang zu nehmen, Dur einen Mißgriff des Schoͤf⸗ 
ferfchen Mandatarius wurden die Bücher und das Geld 
confiscirt. Schöffer reifte num in Geſellſchaft des Cons 
rad Henlief felbft nach Paris, und diefe überreichten 
dem Könige und deſſen Rathskollegium ihre Bittfchriften, 
worin fie den Beweis führten, daß die configcirten 
Bücher und das Geld ihr Eigenthum und nicht ihres 
Factors geweſen. Ihren Schaden gaben fie zu 2425 
Goldthaler und 3 Sols an. Der gerechte König Lud⸗ 
wig XI. befahl: in einer Drdonnanz vom 4 April-1475, 
daß die ganze Foderung vom 1. Dftober diefes Sahres 
an, jaͤhrlich mit 800 Livr. bis zur Bezahlung der ganzen 
Summe abgetragen werden folle. Letztere — 
Lambinet auf 11,000 Livres. 

Bodmann behauptete; eine Fuſtiſche zweite * 
habe obbemeldten Conrad Henlief zum Manne gehabt; 
er iſt aber den Beweis ſchuldig geblieben. 

Peter Schoͤffer blieb nach dem Tode ſeines Schwier 
gervaters, Johann Fuſt, im Beſitze des Hofes zum 
Humbrecht, und druckte darin manch ſchoͤnes und 
nuͤtzliches Wert Wann aber und wie P. Fuſt in den 
Beſitz des Hofes zum Humbrecht gekommen, daruͤber 
mangeln uns die Urkunden. Bemeldter Hof liegt in der 
Schuſtergaſſe, und gehoͤrte dem Mainzer adeligen Pa— 
trizier⸗Geſchlechte zum Humbrecht, welches wahr—⸗ 
ſcheinlich ſeinen Namen von Humbert de Ariete (zum 
Midder) hatte, und nach erbauten Haufe zum Hum— 
breit, im XIV. Sahrhundert den Namen. davon an⸗ 
nahm Reinold und Reinhard zum Humbrecht, 
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41382 und 1391, waren Stadtfchultheigen, und Ru⸗ 
dolyh, 1380, Baumeifter zu St. Quintin. — ©. zen 
— 14 des Rhenus v. J. 1825. 

Dieſes Geſchlecht iſt wohl zu unterfcheiden von dem 
zum Humbracht, deſſen Stammhaus am Kapellhofe 
lag. Beide Geſchlechter ſind bei dem Buͤrger⸗Aufruhr, 
1420, und nicht erſt 1462, wie Lehne angiebt, nach 
Frankfurt ausgewandert. — en Shaab le, 
II., 116. | 

Johann Fuft war im Seren Altefter Ricchens 
gefchworner der Pfarrei zu St, Duintin, und hat ficher 
damals in dem Hofe zum Humbrecht gewohnt; da aber 
diefer,, nebft noch mehr andern Häufern in der Schufters 
gaffe, im Sahre 1462 abbrannte, man aber nirgend 
etwas von einem Schaden liest, den die Fuft- und 
Schöffer’fche Druckerei erlitten, fo mag diefe damals 
noch im Hofe zum ungen gewefen feyn. Als aber 
Iegterer im Sahre 1462 getheilt wurde, fo kam bie 
Druckerei, wie Teicht zu denfen, in Fuſt's Haus zum 
Humbrect Sn dem Befise dieſes Hofes blieb Peter 
Schöffer nacdy dem Tode feines Schwiegervaters , und 
als er im Jahre 1502 oder zu Anfang des Sahres 1503 
farb, erhielt fein ältefter Sohn Johann diefen Hof 
mit der Drucderei, und fein zweiter Sohn Peter der 
Hof zum Korb, welchen unfer Peter Schäffer im Jahre 
1476 durch Kauf erhalten hatte, Diefer durch- feine 
gothifche Bauart noch itzt fo merfwürdige Hof ftäßt mit 
feinen Hintergebäuden ıummittelbar an den Hof zum 
Humbrecht. Erfierer liegt in der fogenannten Korbens 
gaffe, welche ehemals die Fledergaffe hieß. Es iſt 
irrig, daß das Haus zum Korb feit 1477 das Druck⸗ 
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haus gemwefen und genennt worden ſey, wie. folches 
Schaab J. e. S. 138, 129, ſattſam bewiefen hat. 

Peter Schoͤffer hatte fih, als er das Haus zum 
Korb Faufte, ſchon ein anfehnliches Bermögen, wie es 
fcheint, erworben, und es mußte ihm erwinfcht geweſen 
ſeyn, das. Haus zum Korb zu feinem Haufe zum Hums 
brecht zu erhalten, und folches als ein zufammenhängene 
des Ganze zu vereinigen. Bei feinem Tode, 1502, fiel 
es feinem zweiten Sohne Peter in der Theilung zu, 
welcher folches im Sahre 1512 wieder verkaufte. Die 
übrige: Geſchichte des Hauſes geht und hier nichts am. 
Nur eins muß ich. hier noch erwähnen Hr. Schaab 
glaubt, daß die Kapelle zu den heiligen Dreifünigen 
erſt gegen dad Ende ‚des fechszehnten Jahrhunderts 
erbauet worden fey, und fchließt folches aus.der Jahr— 
zahl 1584, welche in die Thuͤrpfeiler des Thurms der 
Wendeltreppe eingehanen ift. Dies kann auch wohl ſeyn; 
allein e8 beitand fchon eine Curia dieta ad tres Reges, 
als. St. Johannisſtifts = Präfenz = Zinshaus im XIV. 
Sahrhundert, wie ich folches aus einem Regifter der 
Präfenzhänfer und Zinfen des bemeldten Stiftes erfehen 
habe, weldyes ich in Originali beſitze. Sch vermuthe 
daher, daß der Hof zum Humbrecht vormals ald Curia 
ad tres Reges fchon beſtand. 

Peter Schöffer hatte, wie es fcheint, 4 die 
echte findiret; in den Berfen der verfchiedenen Mainzer 
Auflagen von Juſtinians Iuflitntionen, namentlich in 
den beigefügten Verfen, will Hr. Schaab den Beweis 
dazu finden, indem er darin Magister genennt werde; 
ich. finde jedoch dieſen Beweis daſelbſt nicht, fondern 
nur den Magifter Franz, nicht aber den Magifter Peter, 
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Wohl wird auch Peter Schäffer in einer Endfchrift des 
von ihm gedruckten Buches: Valerius maximus liber 
factorum ete., 1474, ein Magifter genennet, aber — _ 
ein artis impressorie magister !! 

Dem fey jedoch wie ihm wolle, Peter Schöffer wurde 
noch in feinem vorgerickten Alter von dem Kurfürften 
zum Richter bei dem weltlichen Gerichte in Mainz 
ernannt, was allerdings eine Rechtöfenntniß vorausſetzt. 
Peter Schäffer war aber nicht allein Buchdrucder, 
fondern aud; Buchhändfer, namentlic in Frankfurt, 
wofelbft er 1479 als Bürger aufgenommen wurde, 
Borher ſchon, nämlich 1477, übernahm er durch gericht» 
lichen Aft von feinem Schwager Johann Fuft 180 
Papiereremplare der Defretalen und 20 auf Pergament, 
nm fie in feinem Buchhandel zu verfaufen. Bemeldter 
Schwager Johann Fuft war Geiftlicher, und gelangte 
durch feine Gelehrſamkeit und Tugenden zu hohen geift- 
lichen Würden. Er war Licentiat des geiftlichen Rechtes, 
Drobft zu Weilburg, Dechant des St. Stephangftiftes 
in Mainz und Erzbifchöfficher Generalvifar, Er farb 
int Sahre 1501 und liegt zu St. Stephan im Krenzgange 
begraben, wo fein Epitaphium nahe bei dent Ältefter 
des Probfies Wignand von 1048 zu finden iſt. 

Als Richter des weltlichen Gerichtes zu Mainz 
finden wir unfern Peter Schöffer urfundlid vom 
Sahre 1489 bis 1499, bei Gudenus, Schaab und 
Lersner An einer Urkunde von 1490 fand ich das 
unverlegte Siegel des Richters Peter Schäffer mit 
dem MWiderhaden, den drei Sternen und der Umſchrift: 
S. Petri Schöffer judieis Seeularis judieii maguntini. 


Diefe Umfchrift ift verfchieden von der, weldhe Schaab 
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Le. ©. 487 bekannt gemacht hat, und fie iſt noch ‚mehr 
unterfchieden von derjenigen, welche auf Lehnes Plan 
der Stadt Mainz im Mittelalter zu Iefen iſt. Letztere 
ift deutfeh und lautet alfo: » Sigi, Peter Schoiffer 
»von Gernfheim . weltlicher richter zu menge, « — 
Bei dem obbemeldten Siegel vom Sahr 1490 befindet 
fich auch ein Gontrefiegel aufgedrudt, beſtehend aus 
einem Heinen Köpfchen; 

MNebſt den beiden Hänfern zum Humbrecht und zum 
Korb. befaß Peter Schäffer noch ein dritteres zur 
Wyden genannt. Er und feine Frau Dyna (Ehriftina) 
nahmen darauf im Sahre 1496 von dem Klofter Dalbeim 
ein, Kapital von 80 Gulden gegen eine jährliche Gülte 
von 4 Goldgulden auf. In der Urfunde (bei Schaab 
S. 486) wird Schäffer ansdrädlich der weltliche 
Richter genennt. 

Da ehemals in Mainz mehrere Haͤuſer zur By den 
oder Weiden gefianden, nämlich eins am Peteröthore, 
ein zweites in der Gräfenftraße, ein Drittes ohnweit 
des Agnefenflofters und ein viertes unter den. Löhern 
oder Lohgerbern, fo läßt fich mit Gewißheit nicht bes 
flimmen , welches von diefen Haͤuſern Schäffer 
erworben habe. 

Bemeldte Siegel und Urkunde — uns die Gewißs 
heit, daß Peter Schöffer von 1489 bis 1499 und 
wahrfcheinlich bis an feinen Tod, 1502, das Richteramt 
bei dem weltlichen Gerichte zu Mainz verwaltet habe, 
und er mithin nicht allein der Miterfinder der Buchs 
drucderfunft, namentlich der Erfinder der  haltbaren 
Druderfchwärge, der fein gearbeiteten metallenen Typen, 
ber überaus fchönen Initialbuchſtaben, fo wie. der vers 
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befferten und leichteren Druckmethode geweſen, ſondern 
daß er auch ein gelehrter Mann und Rechtkundiger war, 
welcher ſeiner zweiten Vaterſtadt Mainz durch ſeine 
Wiſſenſchaften auf ſo mancherlei und vorzuͤgliche Art 
nuͤtzlich geworden iſt, und darum alles Lob verdient 
und er eines Denkſteins wohl werth iſt. 

Was Peters Ehegattin, Chriſtine, betrifft, ſo 
ſehen wir, daß fie im Jahre 1496 noch lebte, wo ſie 
in obbemeldter Urkunde Dyna genannt wird, und daß 
mithin alles das, was Wirdtwein, in Bibliotheca 
Moguntina, pag: 57, und ich in einer Kleinen Druck⸗ 
Schrift, betitelt: » Peter Schöffer von Gernsheim, 
» Miterfinder der Buchdruckerkunſt, Wiesbaden 1814, « 
von bedentendem Gütererwerb des Peter Schöffer zn 
Gernsheim und einer zweiten Ehefrau Deffelben bemerkt 
haben, auf unfern Peter Schöffer zu Mainz nicht 
anwendbar ift, fondern von einen andern Peter Sch öf> 
fer — eittem Anverwandten vermuthlich unfers Peter 
Skhöffers, — der im Sahre 1487 eine Wittwe in 
Gernsheim heirathete, verſtanden werden muß. Nur 
fo viel fcheint richtig zu feyn, daß, Wie das alte Gernds 
heimer Judicialbuch meldet, das Schoͤffer'ſche Stamm 
hang am. inneren Stadtgraben im fogenannten Schaaf 
viertel und im Schoß hinter dem Klofter Eberbacder 
Hofe zu Gernsheim fand, Letzterer ift Das große 
Haus, worin Here Arweiler von viele Sahre 
in Tabacksfabrik hatte, 

Daß Peter Schäffer eine Reiſe nad Palaͤſtina 
gemacht habe, und darum in den letzten zwanzig Jahren 
ſeines Lebens ſo wenig Druckſchriften von ihm erſchienen 
ſeyen, iſt eine Taͤuſchung, welche Wuͤrdtwein, L e- 
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pag: 195, aus einem Buche zog, welches ben Titel hatt 
» Hortus Sanitatis oder Gart der Gefundheit cum her- 
» barum figuris.. Moguntiae per Petrum Schoyffer de 
 » Gernsheim 14859; « oder wie Die Endfehrift lautet: 
» Diefer Herbarins ift zu Mentz gedruckt und geendet 
» off dem XXVIII. dage des Merk. Anno M. CCCC. 
» LAÄXXV.« ; & ’ 

> Sn der Borrede zu diefen Buche ließt man unter 
andern Folgendes: » Dephalb ich folichd angefangene 
 » Merk unfollfommen und in der fedder bangen ließ, 
»fo lang bis ich zu erwerben gnade und ablaß mich 
» fertiget zu ziehen zu dem heiligen Grabe u. f. w.« 
Aus dieſen Worten und der Endfchrift folgerte num 
Wuͤrdtwein: Peter Schäffer habe dies Buch nicht 
allein gedruckt, fondern auch gefertiget, feye mithin auch 
in Palaͤſtina geweſen; allein — er hat überfehen, daß 
der Arzt Johann Cube von Frankfurt fich als den 
Berfaffer des Buches befennt, und. daß Peter Schäffer 
nur daffelbe gedrudt habe. Vollſtaͤndig bewiefen hat 
folhes Schaab Lie. LE Band, ©, 528. 

‚Der Richter Peter Schäffer farb entweder am 
Ende des Gahres 1502. oder im ‚Anfange des Sahres 
15035 wir wiffen aber weder den Tag feines Todes 
noch den Ort feiner Beerdigung. - Eben fo wenig wiſſen 
wir etwas von dem Sterbtag und der Grabſtaͤtte feiner 
Sattin Ehriftine | i 

Mein Fremd Schaab glaubt: Peter Schäffer 
babe wohl ein Denkmal, neben dem des Öutenberg, 
verdient, wenn ihm auch fein Theil an dem Ruhme 
der Erfindung der Buhdruderfunft gebühre. 
Hoffentlich werben jedoch die Leſer diefer meiner Abhand- 
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lung, befonderd Sacjverftändige, ſich eines Beſſeren 
uͤberzeugen, und den Peter Schöffer nicht blos als 
Verbeſſerer, ſondern als Miterfinder, eines Denk⸗ 
males würdig erachten. 

Der oft gemeldte Peter Schoͤffer —— zwei 
Soͤhne. Der aͤltere fuͤhrte den Namen ſeines muͤtter⸗ 
lichen Großvaters Johann, der juͤngere den ſeines 
Vaters Peter. Der aͤltere Sohn Johann blieb im 
Beſitze des vaͤterlichen Druckhauſes und Geſchaͤftes 
Durch ſeine ſchoͤnen Druckwerke, von 1503 bis 1531, 
erwarb er fich einen unfterblichen Namen. Gein Tod 
fällt in den Sommer des bemeldten Sahres 1531. 

Peter Schäffer, des Sohannes Bruder, war. 
ebenfalls Buchdrucker. Ihm fiel das Haus zum Korbe 
als wäterliches Erbtheil zu. Er war mit einer Katha— 
rina verheirathet, aber nicht gar glüdlich in der Ehe, 
Sm Sahre 1512 mußte er fein Haus zum Korb ver: 
faufen, verließ hieranf feine Vaterftadt, und legte zu 
Morms eine Druderei an, aus welcher drei Druck 
werfe erfchienen find, die man Fennt, und zwar von 
den Sahren 1518, 1528 und 1529, welde Schaab, 
1. ec. IE, 77, befannt gemacht hat, Im Sahre 1542 
finden wir ihn in Benedig, wo er Mancardi episto- 
las medicinales dritte, 

Jvo Schäffer, der Sohn Peter Schöffers des 
jüngeren, war ſchon im Sahre 1531, wo Sohann, fein 
Dheim, farb, im Befise defien Druderei, obſchon 
Sohanns Kinder noch im Jahre 1535 Eigenthümer des 
Drudhaufes warem In feinem erften Drucdwerfe des 
Kardinals Vitalis de Turno pro conservanda Sanitate, 
4551 , nennt er fi) den Urenfel des Sohannes Fufl. 
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Das Drudhaus erhielt er von den minderjährigen Kin— 
dern des Sohannes Schäffer anfangs leihweis, und 
dann ums Sahr 1540 als Eigenthum, JIvo's letztes 
Druckwerk erſchien 1552, und es iſt zu vermuthen, daß 
er in dieſem Jahre geſtorben ſeye. Er hinterließ keine 
Kinder, und das Druckhaus kam noch vor 1568 an 
Philipps Schweppenhauſen, welcher die Wittwe 
des Jvo Schoͤffer heirathete. Es war damals keine 
Druckerei mehr darin, ſondern daſſelbe war an den Arzt 
Johann Wahinger vermiethet. — ©, Schaab J. c, 
II. 78 — 80. 

Mit Ivo Schoͤffers kinderloſem Tod farb bie 
Familie des Peter Schäffer in Mainz aus. Das 
Schöffer’fihe Gefchlecht blüht aber noch in mehreren 
Zweigen zu Gernsheim, und hat das unfchäßbare. 
Bergnügen, das Denkmal ihres ruhmvollen Anherrn, 
welches die Stadt Gernsheim demfelben zu errichten 
beabfichtet, bald in ihrer Mitte aufgerichtet zu fehen. 
Daffelbe wird die Inſchrift erhalten : 
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Dem Andenken 
Peter Schöffers von Gernsheim, 
Wcaeitlichen Richters zu Mainz, 


Dem Kliterfinder der Buchdrurker- 


i Welche er durch feinen Forſchungsgeiſt und feine 
Geſchicklichkeit 


Derbeffert und zur Dollkommenheit gebracht hat, 
dt eibet Dieses Denkmal 
seine dankbare Vaterstadt 
jm Jahre des Heils 
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Eine zweite Snfchrift wird ſeyn: 


» Mas mit göttlichem Geift der erfle Johannes 
| | erfunden, a) 

» Pflegte der zweite fich felbjt, doch auch ber 
pn Welt zum Gewinn; b) 
»Aber es fehlte dem Bund, ihn völlig zu fchließen, 

der. dritte; ec) 
» Du — erſt — Schoͤffer — das Ganze 
der Kunſt« a 





a) Sohannes Gutenberg. 

b) Sohannes Fuſt. | 

c) Peter Schöffer. 

#) Giehe Arnoldi Bergellani de Chalcographiae inventione 
poema encomiasticum — apud Joannis R. M. Tomo III. 
pag. A3ı seq. 
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